
teil: „Gegenüber den bisherigen fabrikmäßig hergestellten 
Kreuzwegstationen mit ihrer kleinlichen und unruhigen Um- 
rahmung bedeuten die Bilder eine wesentliche Verbesserung. 
Ihre Grösze ist durch die architektonische Gliederung des In- 
nern gegeben und auc in der farbigen Wirkung ist eine 
Störung des Raumbildes nicht zu befürchten". Heute sind

sie in der alten Klosterkirche in Stetten zu sehen, während 
das Gotteshaus in Hechingen 1931 wieder wie ehemals Re- 
liefbilder erhielt, mit dem Unterschied, daß ehemals Fabrik- 
wäre geboten wurde, heute aber der Name des versterbe- 
neu Münchener Künstlers: Anton Kaindl auf der letz- 
ten Station zu lesen ist.

Studien über das Hechinger Eollegiatstist
von Willy Baur

Während bei vielen unserer alten Stiftskirchen die Er- 
innerung an ihre frühere Bedeutung äuszerlic völlig ge- 
schwunden ist, hat sic in Hechingen wenigstens die Be- 
Zeichnung „Stiftskirche" allgemein erhalten, obwohl gerade 
mit dem Bau der heutigen Stadtpfarrkirche die end- 
gültige Auflösung des alten Stiftes St. Jakob in unmittel- 
barem Zusammenhang steht. Eine Bearbeitung feiner Ent- 
stehung und Geschichte auf Grund des bisher wenig ausge- 
werteten umfangreichen Archivmaterials ist eine Aufgabe, 
deren Durchführung nicht nur für die Aufhellung her kirc- 
lichen, sondern auc der städtischen Vergangenheit von größz- 
ter Bedeutung ist, den vorliegenden Rahmen aber weit über- 
schreiten würde. Immerhin ergeben sic aus Feststellungen 
über das Wesen der Collegiat- und Kanonikatstifte und der 
Überprüfung ber zahlreichen im Schrifttum zerstreuten Nach- 
richten schon einige Ausgangspunkte für eine spätere Be- 
arbeitung.

Wohl bie wenigsten Hechinger, bie von ihrer Stiftskirche, 
dem Stiftschor usw. reden, verbinden mit dem Ausdruck 
„Stift" einen zutreffenden Begriff, und noch weniger ist 
im allgemeinen besannt, daß wir in Hohenzollern noc 
Zwei weitere alte Stiftskirchen, nämlich Trochtelfingen und 
Hettingen besitzen.

Über bas Wesen ber Stiftskirchen haben eigentlich erst 
bie Untersuchungen von Schäfer in feinem Werk „Vfarr- 
tirche und Stift im deutschen Mittelalter") Klarheit 
gebracht. Nac ihm ist unter einer mittelalterlichen Stifts- 
tirche eine solche zu verstehen, an ber ein Collegium b. 
h- eine bestimmte Zahl von Kanonikern, deren Zusammen- 
(eben nach einer feststehenden Regel geordnet ist, gottes- 
dienstliche Funktionen ausübt. Der Kanoniker ist der nach 
dem kirchlichen Kanon d. h- Grundgesetz geprüfte, eingesetzte 
und lebende Geistliche. Für die Anzahl der Kanoniker im 
Stift bestanden schon früh feste Grenzen, es gab Stifter mit 
12, 7 oder 4 Kanonikern.2) Bon Bischof Chrodegang von 
Metz (742—66) ist für das gemeinsame Geben des Klerus 
an feiner bischöflichen Kirche eine Regel besannt, bie sich 
weitgehend an bie Ordensregel des hl. Benebitt anlehnt. Die 
meisten dieser Bestimmungen wurden auf ber Aachener Sy- 
node von 816 als Grundlage für bas gemeinsame Geben bes 
Klerus an fränkischen Kirchen überhaupt ausgestellt. Bon 
dieser Zeit an ftanb ber Begriff bes Collegiatstiftes im Ge- 
gensat zu klösterlichen Organisationen fest. Es waren aber 
nicht nur an den bischöflichen Kirchen, wo sich das von selbst 
versteht, sondern auch an den meisten Pfarrkirchen ber fran- 
kisch-merovingischen Zeit eine Mehrzahl Geistlicher tätig. 
Zu beachten ist nämlich, bah die mittelalterliche Pfarrkirche 
gewöhnlich ein vielfach gröberes Sprengel zu versorgen 
hatte, als bas heute ber Fall ist. Diese grossen älteren farr- 
sprenget erforberten zur Seelsorge eine grössere Anzahl 
Geistlicher. Dazu kommt, daß in ber karolingischen Zeit wie 
früher bie Ausbildung bes notwenbigen Klerikernachwuchses 
an ben Bischofskathedralen allein nicht möglich war unb da- 
her auch vielen Pfarrkirchen bie Erziehung von Alumnen 
oblag. So finben wir in alter Zeit besonders im Rhein- 
lanb schon eine grosze Anzahl oon Stiftskirchen abgesehen 
von ben Bischofskirchen, Z- B. sind in Köln im 9. Jahr- 
hundert allein 7 Collegiatstifter nachzuweisen.

In unserer Gegend werben wir uns nach Stiftern ber 
bargelegten Art vergeblich umsehen. Einige ältere finben sic 
ja auch, so bas Stift Beutelsbach gegr. oor 1247, Sindelfin- 

gen um 1066 unb Wiesensteig vor 1130. Unsere hohenzolle- 
rischen Stifter sind gegrünbet: Hechingen 1499, Hettingen 
1503 unb Trochtelfingen 1501 ober 1502. Weiter stammen in 
ber Nachbarschaft bas Stift Binsborf oon 1372, Ebingen- 
Bottenburg von 1535—39, Herrenberg oon 1430, Dettin- 
gen a. b. Erms, Urac unb Tübingen oon 1477. Diese letzt- 
genannten Gründungen werben wir keinesfalls als bas 
Ergebnis ähnlicher Entwicklungen wie bie alten Stifter an 
sprechen sönnen, benn bie Pfarrsprengel hatten sich nicht 
nur start oerfleinert, fonbern zur Seelsorge stauben als 
Mesz- unb Tredigerpfründen eine auszerordentliche grosze 
Zahl oon Klerikerstelien zur Verfügung, zur Ausbildung bes 
Kletus selbst gab es jetzt anbere Möglichkeiten. Die Frage, 
warum gerabe im 16. Jahrhundert bei uns bie alten Stifts- 
formen durc bie zahlreichen Neugründungen wieber be- 
lebt würben, ist auch nicht mit dem Hinweis auf bas Inter- 
esse bes hohen Adels an ber Einrichtung oon Pfründen für 
nachgeborene Söhne zu beantworten. Wenn solche Gründe 
2—300 Jahre vorher bei Kloftergrünbungen überhaupt eine 
Bolle gespielt haben, bann war es um biefe Zeit nicht mehr 
ber Fall. Die Meinung ber Zeit tommt gelegentlich in ber 
Zimmerschen Chronik zum Ausdruck,’) wo bie damals nicht 
seltene Umwandlung alter Klöster in Stifter als Ausfluß 
bes Hochmutsteufels angetreibct ist. Betrachtet man bie Ber- 
sönlichkeiten ber Gründer, bie wie Graf Eberhard im Bart 
oon Württemberg, bie Brüder Georg und Hugo oon Wer- 
benberg, bie Trochtelfingen grünbeten unb ber Augsburger 
Bischof Friedric oon Zollern’) als weitsichtige unb tüc- 
tige Regenten in ber Geschichte fortleben, bann muh man 
auch gewichtige Ursachen für bie vielen Stiftsgrünbungen 
gegen Ende bes 15. unb Einfang bes 16. Jahrhunderts an- 
nehmen.

Es ist nun bezeichnend, bah biefe neuen Kollegien im 
Grunde nichts als eine Zusammenfassung älterer, längst be- 
stehender Pfründen darstellten. Mit ber Verwaltung unb An- 
wenbung ber damaligen zahlreichen geistlichen Pfründen, 
Stiftungen ber kirchlich ernsteren unb höher stehenden frü- 
beren Jahrhunderte, staub es damals, wie wir aus zeit- 
genössischen Quellen wissen, nicht eben zum besten. Wurden 
nun bie Inhaber ber Pfründen burch eine feste Satzung zum 
gemeinschaftlichen Geben unter geistlicher Aufsicht verpflich- 
tet, so muh man barin bas Bestreben erkennen, eine bessere 
Ordnung Zu schaffen. Diese Stiftsgrünbungen sind also ber 
Alusdruc ber beginnenden Kirchenreform, bie im folgenben 
Jahrhundert bann völlig zum Durchbruch kam.

Auc bas Hechinger Stift ist ein Ergebnis dieser Entwick- 
lung. Hier kommt hinzu, bah ber hohe Adel feine Höhenbur- 
gen als bauernben Wohnsitz aufgegeben hatte unb feine 
Stäbte ben Charakter als Befibenzen erhielten, Grund ge= 
nug, ihnen auch in kirchlicher Beziehung eine befonbere Be- 
beutung zu geben. Während bas Erbbegräbnis ber Zoller- 
grafen bisher im Kloster Stetten lag, würbe nunmehr auch 
die Gruft unter dem Chor der Stiftskirche benutzt.

Die Kirche zu 11. G. Frau und St. Jakob, die zur Hechin-

1) in Kirchenrechtl. Abhandlungen, herausgegeben von U. Stuft, 
Heft 3.

2) Das Stift Hechingen hatte 12, Trochtelfingen 7 und Settin- 
gen 4 Kanoniker.

3) Ausgabe Barnet II. Auf. IV. S. 214/15.
4) Eine zweite Stiftsgründung von Bischof Friedric ist St. Per 

ter in Dillingen.
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ger Stifts- und [arrkirche erhoben werden sollte, war erst 
1472—1488 erbaut worden. Graf Ios Niklas, der den 
Grundstein auf der Stelle gelegt hatte, wo vorher eine kleine 
St. Nikolauskapelle gestanden war, hatte bei dem Kirchen- 
neubau zweifellos die Absicht, die Pfarrkirche, als welche 
seither St. Lutzen gebient hatte, in die Stadt herauf zu ver- 
legen. St. Lutzen war seinerseits auc nicht die älteste Pfarr- 
kirche von Hechingen, vielmehr müssen mir nac der ganzen 
Siedlungsentwicklung die Martinskirche in Niederhechingen 
als solche ansehen.3) Der Bauplat der Kirche ist deshalb 
interessant, meil er in der Flucht der alten Stadtmauer 
und des Zwingers lag, wenn er auc etwas mehr stadtein- 
märts gerätst mar als der jetzige Bau. Es geht daraus her- 
vor, daß Hechingen als befestigter Plat feine Bedeutung 
mehr hatte. 1492 hatte die Kirche 10 Altäre, auf die die mit 
Pfründen ausgestatteten Kaplaneien verlegt wurden. Die 
Geschichte dieser Kaplaneipfründen, zu der hier einige An- 
deutungen gegeben werden sollen, ist geradezu der Schlüssel 
für unsere ältere Stadtgeschichte.

Die älteste der Pfründen bürste die St. Martins-fründe 
fein, die 1492 wohl erneuert, sicher aber nicht mie die Chro- 
nif will, neu gestiftet wurde, denn schon 1426 ist ein St. 
Martinsaltar mit Pfründe in der Damaligen Pfarrkirche zu 
St. Lutzen erwähnt.") Man geht kaum fehl, menn man in 
ihr Die dorthin übertragene alte Pfründe Der Martinskirche 
in Niederhechingen sieht. Besonders interessant sind Die Nach- 
richten über Die St. Katharinenpfründen, Deren es offenbar 
zwei gab. Ein Altar und Pfründe Der hl. Katharina ist 1371 
in Der Kirche 6t. Lutzen erwähnt. 1603 murDe auf Dem 
Friedhof hinter Der Stadtkirche, Dem Plat Des jetzigen Krie- 
gerdenkmals, eine Kathrinenkapelle gemeint „sonderlich we- 
gen Des Derselben Hheil Jungfrau Altar, so vorhin in Der 
Kirchen 6t. Luccii gestanden" unD „Damit Der alten Stif- 
tung nichts Deftoroeniger sonnte genug geschehen unD nichts 
abgehen". Auf Die Herkunft Der 6t. Katharinenpfründe in 
Der Stiftskirche meist eine Nachricht von 1479, nac Der Lu- 
dowikus Peter, Pfarrer in Zell (jetzt Maria Zell) gleichzeitig 
Kaplan Des 6t. Katharinenaltars in Der Kirche zu Hechingen 
war. 1472 ging nämlic Das Patronatsrecht Der Pfarrei Zell 
an Die Zollergrafen über. Zu ihrem Sprengel gehörte eine 
Katharinenkapelle in Weiler hinter Zollern. Die zugehörige 
Pfründe, Die ihrem rechtmäßigen Inhaber erhalten blieb, 
wurde Damals in Die neue Hechinger Kirche verlegt. Die 
6t. Michaelspfründe ist offenbar Die Der alten Burgkapelle 
auf Dem Zoller, Deren Einkünfte nac Der Zerstörung Der er- 
ften Zollerburg 1426 nac 6t. Lutzen oerlegt morDen maren 
unD nun an Die neue Kirche übertragen wurden. Eine neue 
Michaelspfründe auf Der Burg wurde 1488 durch Graf 
Eitelfriedric gestiftet unD ausgestattet. Die Heiligkreuz- 
pfrünDe mar 1408 durc Graf Friedrich von Zollern (Dem 
Ottinger) in Die nicht lange vorher erbaute gleichnamige 
Kapelle gestiftet morDen. Eine alte Pfründe mar Die 6t. 
Nikolaus Frühmeszpfründe, Die 1356 schon in 6t. Lutzen er- 
wähnt mirD. 1373 ftanD eine 6t. Nifolauskapelle „auff Dem 
Kürchhoff zue 6t. Lutzen". 1401 ist Die Stadt Hechingen D. h. 
Die heutige Oberstadt völlig abgebrannt. Wahrscheinlich beim 
Wiederaufbau Der Stadt sonnte man einen kleinen Raum 
für eine 6t Nikolauskapelle freimachen, in Die man bie 
Frühmeszpfründe oon 6t. Lutzen herauf verlegte. Diese Ka- 
pelle mar also Das älteste Heiligtum in Der Oberstadt. 1435 
ist sie an Stelle Der späteren unD heutigen Stadtkirche im 
„Wesen gewest". Die Pfründen Des 6t. Laurentiusaltars be- 
stand in 6t. Lutzen schon um 1436, ebenso eine Ottilien- 
pfrünDe Daselbst um 1426. Nunmehr wurden sie in Die 
Stiftskirche übertragen. Bei Gründung Des Eitei Friedrich- 

fründehospitals 1602 wurden Die Altäre oon 6t. Lauren- 
tius unD 6t. Ottilia oon 6t. Lutzen in Dieses verlegt, jedoc 
lassen Die Gründungsurkunden Des „Spittels" erfennen,

Daß Damals mit Diesen Altären Die Pfründen nicht verbun- 
Den maren. Zur Erforschung Der Verehrung Der hl. Ottilia 
in Hechingen fei angemerft, Daß Das ihren Bildern ange- 
fügte bezeichnete Merkmal — zwei Augen auf einem Buc 
ober einer Schale — dasselbe ist, mie ber hl. Luzia. Es wäre 
Demnach' möglich, baß ber Ottilienkult hier durc bie Ver- 
wechslung eines alten Bildes ber letzteren Heiligen, bas 
vielleicht noch in St. Lutzen vorhanden mar, entstauben ist. 
Über bie Entstehung ber Pfründe 6t. Ursula unb 11000 
Sungfrauen haben mir feine Nachrichten, Da Diese Heilige 
aber zu Den ältesten weiblichen Patronen gehört, bie wir 
überhaupt in Deutschland haben, ist sie sicher längst oor 
Der Zeit Der Stiftsgründung entftanben, unD ähnlich ver- 
hält es sich auc mit ber 6t. Johannespfründe. Die Kaplanei- 
pfrünbe U. ß. Frau taucht schon 1446 auf; mo Die Kapelle 
ober Der Altar stauben ist vorläufig nicht festzustellen. Das 
15. Jahrhundert mar bie Zeit, in ber man fast jebe Ka- 
pelle ober Kirche bem Schutze Mariens unterstellte, auc 
wenn schon ein anberer Patron vorhanden mar. Eine 6t. 
Jakobus Pfründe als solche gab es nicht. Dieser Heilige 
wurde Damals hoc geehrt unD ist fein Wunder, Daß er ne- 
ben U. ß. Frau zum Stiftspatron wurde.

Vertiefen und ausbeuten lassen sic biefe Zusammenhänge 
durc eine Untersuchung ber Verehrung unserer Stiftshei- 
ligen in ber näheren unb meiteren Umgebung, bie durc bie 
verdienstlichen Arbeiten oon Hoffmann unb Eisele über bie 
Kirchenheiligen in Württemberg unb in Hohenzollern nun 
möglich geworden sind. Noc wertvoller fast sind Untersu- 
chungen über bas Vermögen ber einzelnen Pfründen, bas in 
erster ßinie aus Grundbesitz unb Bodenzinsen bestand. Nicht 
meniger als 5 Pfründen befaßen eigene Häuser in ber Ober- 
stadt. Es finb dies bie Katharinen-, Johannes-, Ottilien-, Ni- 
kolaus- unb U. ß. Frauen-Pfründe. 1688 sollten oon ben 5 
Kanonikatshäusern zwei verkauft unb ber Erlös zur Aus- 
befferung ber übrigen verwendet merben. ßeiber besteht hier 
3. Zt ein Hemmnis, benn trotz Entgegenkommens des H. 
Herrn Stadtpfarres Dr. Graf ist bas Konskriptionsbuc des 
Stiftes unb ein Teil des sonstigen Urkundenmaterials nicht 
aufzufinden.

Gelegentlich hört man erzählen, baß ber Name Kirchspiel 
für Die Gemeinden Steinhofen, Bisingen, Thanheim unD 
Zimmern Daher fomme, Daß ber bortige Großzzehnten bem 
Hechinger 6tift zur Erlegung Der sogenannten Präsenz- 
gelber übertragen mürbe. Tatsächlich bebeuiet ber Name, 
ber auch sonst unter ähnlichen Verhältnissen vorkommt nur, 
baß bie genannten Orte oon ältesten Zeiten her bis fast an 
Die Schwelle des oorigen Jahrhunderts eine Pfarrei biß 
beten.

Wenn mir vor unserer jetzigen prächtigen Stadtpfarrkirche 
stehen, so ist es angebracht. Daran zu Denfen, baß eine erheb- 
licher Teil ber zu ihrer Einrichtung nötigen Summe aus 
bem Vermögen des alten Kollegiatstiftes entnommen wer- 
ben sonnte. Unmittelbar vor bem Neubau maren nur noc 
brei der Stiftspfründen besetzt. Wenn in ben Wirren ber 
Napoleonischen Zeit kurz nachher bie Vermögen vieler ähn- 
licher alter 6tiftungen allen anbern als kirchlichen Zwecken 
zuflossen, so hat ein Teil des Hechinger Stiftsvermögens 
uns glücklicherweise zu einem ber schönsten kirchlichen Bau- 
benfmäler meit unb breit verholfen.

5) Siehe „Zolerheimat" I. 6. 2 ff.

6) Die Jahreszahlen dieses Abschnittes sind zumeist der Ehronit 
der Stadt Hechingen von Egler-Ehrenberg entnommen

Beilage. Die oorliegenbe Nummer enthält eine Werbe- 
beilage des Buches „6üDroeftbeutfchlanb" oon Robert Grad- 
mann.
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